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Ausbeutung des Arbeiters

J è J2è dArbeiter bekommi heute gewöhnlich etwas über die
Hälfte, im günſtigen Falle bis zu drei Viertel von

dem Ertrag ſeiner Hände Arbeit das andere behält
der Kapitaliſt. Dadurch Jüchtung von Millionären
und Schaffung von Beſitzloſen reſp. Konzentration
des Kapitals in immer weniger Händen einer und
ſtetige Verarmung der großen Maſſe des Volkes
andererſeits.

Für den Kapitaliſten bringt alſo eine lange Arbeits
zeit den meiſten Profit. Daher der hartnäckige Wider-
ſtand des Kapitals, wenn der Arbeiter eine Verkürzung
der Arbeitszeit fordert. Man ſucht ihm dann von
dieſer Seite einzureden, daß durch die Verminderung
der Arbeitszeit der Arbeiter einen Ausfall an ſeinem
Verdienſt reſp. Lohn erleide, eine Anſicht, welche auch
Fürſt Biswarck im Reichstage vertrat.

Die aufgeklärten Arbeiter kennen den wahren Sach-
verhalt und laſſen ſich daher durch die Kapitaliſten
nicht irre machen. Sie wiſſen: iſt die Arbeitszeit ver
kürzt, dann vermindert ſich die Profitrate des Kapitals
und ſteigt im Verhältnis hierzu und je nach der Kon-
junktur (des Verhältniſſes zwiſchen Angebot und Nach-
frage) ihr Lohn. Die nächſte Folge wird ſein, daß der
Kapitaliſt ſeinen Ausfall an Verdienſt auf dem Ge-
birre der Verbeſſerungen ſeiner Maſchinerie und Er-
findungen wieder we t zu machen ſucht ein Beginnen,
das ſein Ende erreichen wird, wenn die Erzeuger aller
Werte, das arbeitende Volk, das „gemeinſchädliche“
große Kapital ebenſo enteignen wird, wie durch das-
ſelbe die kleinen Kapitaliſten ohne Erbarmen, dem un-
erbittlichen Entwicklung sgeſetz der wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe gemäß aufgezehrt werden.

Wir ſehen alſo, die Forderungen der Arbeiter zur
Verkürzung der Arbeitszeit und Erhöhung des Arbeits-
lohnes ſind ein weſentlicher Faktor zur Verbeſſerung
ihrer Lebenslage, eine Etappe zu einem Geſeüſchafts-
zuſtand, in welchem „gleiche Pflichten gleiche Rechte“
in politiſcher und wirtſchaftlicher Beziehung oberſtes
Prinzip iſt.

Darum weiter
unter der Deviſe:

durch Kampf zum Sieg.

auf der betretenen Bahn weiter

Die Beſchlüſſe der internationalen
Arbeiterkouſerenz

werden jetzt von den Berliner Politiſchen Nach-
richten mitgeteilt. Der Konferenzberatung war be-
kanntlich ein von deutſcher Seite ausgearbeitetes Pro
gramm zugrunde gelegt, welches in 6 Abſchnittene Arbeitgeber 100 Proz.

e Bate des Mehrwerts. Der
Fragen aufſtellte. Die Beſchlüſſe ſind demgemäß in
Antworten auf dieſe Fragen eingekleidet.

J. Regelung der Arbeit in Bergwerken.
1. Jſt die Beſchäftigung unter Tage zu verbieten:
a) für Kinder unter einem beſtimmten Lebensalter
p) für weibliche Perſonen

Es iſt wünſchenswert,
a) daß die untere Grenze des Alters, in welchem
die Kinder zu den unterirdiſchen Bergwerks -Ar-

beiten zugelaſſen werden dürfen, nach rihten
der durch die Erfahrnng feſtgeſtellten Mögli keit
allmälig auf das Ende des 14. Lebensjahres
verſchoben wird; jeboch würde für die ſüdlichen
Länder dieſe Grenze auf 12 Jahre feſtzuſetzen
ſein;

v) daß die Arbeit unter der Erde den Perſonen
weiblichen Geſchlechts verboten werde. t mit 5

2. Iſt für Bergwerke, in denen die Arbeit mit be
ſonderen Gefahren für die Geſundheit verbunden iſt,
eine Beſchränkung der Schichtdauer vorzuſehen

Es iſt wünſchenswert,
daß in den Fällen, wo die Bergwerkstechnik nicht
ausreichen würde, um alle Gefahren für die Geſund-
heit, welche ſich aus den natürlichen oder zufälligen
Bedingungen der Ausbeutung gewiſſer Bergwerke oder
gewiſſer Schächte ergeben, zu beſeitigen, die Arbeitsdauer
eingeſchränkt werde; die Sorge für die Durchführung
dieſes Beratungsergebniſſes auf geſetzgeberiſchem oder
Verwaltungswege oder durch Uebereinkunft zwiſchen
den Arbeitgebern und Arbeitnehmern oder anderswie
bleibt jedem Lande nach den Grundſätzen und der
Praxis jedes Volkes überlaſſen.
3. Jſt es im allgemeinen Jntereſſe möglich, um die

Regelung der Kohlenförderung zu ſichern, die Arbeit in
den Kohlengruben einer internationalen Regelung zu
unterſtellen

Es iſt wünſchenswert
a) daß die Sicherheit des Arbeiters und die Un-

ſchädlichkeit der Arbeiten für die Geſundheit durch
alle Mittel gewährleiſtet werde, über welche die
Wiſſenſchaft verfügt und daß dieſelben unter
Staatsaufſicht geſtellt werden;

b) daß die mit der Leitung des Unternehmens be-
trauten Jngenieure ausſchließlich Lente ſeien, deren
Erfahrung und techniſche Befähigung genügend
erprobt ſind;

e) daß die Beziehungen zwiſchen den Bergarbeitern
und den Betriebsingenieuren möglichſt unmittel-
bare ſeien, ſo daß ſie den Charakter des gegen
ſeitigen Vertrauens und der gegenſeitigen Achtung
tragen;

d) daß die in Uebereinſtimmung mit den
jedes Landes organiſirten Vorbeugungs- und
Hilfseinrichtungen, welche beſtimmt ſind, den
Bergarbeiter und ſeine Familie gegen die Folgen

Sitten

der Schmied.

m. Slſaß von Max Vogler.

ar tiefe Stille, wir hatten
in einziger Zecher ſaß darin
e derbe, breitſchultrige Geſtalt
on mittlerer Größe, im grauen
eine vraune Pelzkappe auf dem
rtlands in der Tracht der Männer

Er maß uns, als wir über
uns anſchickten, an einem Tiſche

hmen mit einem ruhig gleich

Das Mädchen mochte etwa ſiebenzehn oder achtzehn
Sommer zählen. Die hellblaue Schürze über dem
dunklen Rock, das bunte Bruſttuch, in der Mitte der
Bruſt zu zierlicher, weißbeſetzter Krauſe zuſammenge-
faltet, und die kleine, roſenfarbene Schleife im kaſtanien-
vraunen Haar ſtanden ihr gar allerliebſt.

Sie fragte, den offenen, heiteren Blick ihrer dunklen
Augen uns zuwendend, nach unſerm Begehr und ging
dann hinweg das Verlangte zu holen. Sie hatte
kaum die Thür des Nebenzimmers leiſe hinter ſich an-

dann kaum vernehmbar einen

der ſie nicht nötig hatte, eigent-
danken, nach der, ganz in der

Nebenzimmer ſich öffnenden
of durch den Spalt halb hinein.

ſvrach, etwa etwas befehlend,

der, während ſich jener
orige Stellung am Ofen

ebengemach eilfertigen Schrittes
ein, das uns freundlich, wenn

„mit ſehr furzem Kopfnicken,
über dem Tiſche, an dem wir

die daſelbſt angebrachte, mit

die Kappe und ging gemächlich,!

von ſchlankem, graziöſen Wuchs, nicht in der ſonſt
üblichen Tracht der jungen Landbewohnerinnen dieſer
Gegend vielmehr mit einer kurzen dunklen Jacke von
vornehmen Schnitt, deren lange, vorn mit ſchönem Be
ſatz verzierte Aermel am Handgelenk in weiter Falte
herabfielen, einem langen, faſt die Strümpfe über den
niedrigen Schuhen verdeckenden Rock von eben ſolcher
Farbe und einer weißen, ſpitzenbeſetzten Schürze bekleidet.
Auf dem Scheitel ſaß ihr kokett ein kleines, ſchneeweißes
Häubchen, von einem blauen, ſeidenen Bande zuſammen-

eine doppelt gereihte Schnur ebenfalls blauer, nicht
allzu großer Perlen.

Wie ſie auf uns
Anmut und einem ſo vornehmen Anſtand, wie er ih
wohl kaum in der Spinnſtube und auf der Dorfgaſſſ
zur Gewohnheit geworden war und ſtellte mit behe
der Bewegung das Geſchirr und die Flaſche flammen
den heimiſchen Weins vor uns auf den Tiſch, um dann
ebenſo edel beſcheiden wie von dieſem zurückzutreten.

Mir ſtarrte ſekundenlang das Blut, als ſie dicht vo
uns ſtand und das volle durch die weiße Glocke
ſchwach gedämpfte Lampenlicht auf ihr Geſicht und
hohe, ſchöne Geſtalt fiel. Jch hatte ein Mädchen v
ſo vollendeter Schönheit noch nicht geſehen. Hatte d
Alte, als er zum zweitenmale nach der Thür des V

verſehene Lampve anzündete.

gelehnt, als der Alte, den man jetzt im Schein des
Lampenlichts näher betrachten und eiwa für einen
bohen Fünfziger halten konnte ſchlürfenden Schrittes
binter ihr drein ging und abermals wie um noch
etwas Beſonderes anzubefehlen zu jener Thur hinein-
ſah. Unmittelbar darauf ſtand er, uns ſtumm be-
trachtend und die Hände auf dem Rücken verſchränkt,
wieder am Ofen der mit behaglicher Wärme das
ſtille, ſchmucke Zimmer darchſtrömte.

Nach wenigen Minuten wurde uns das Lerlangte
gebracht, auf ſchimmernd blankem, großen innteller
roter, feuriger Sigolzheimer in großer offener Flaſche
und zwei Gläſer aber nicht von jenem Mädchen
mit dem zuvor geſprochen und die uns nach allem
das wir ſahen als die Tochter des Wirthes für
dieſen mußten wir den behäbigen, am Ofen lehnenden
Mann halten erſchienen war

Auf der Schwelle trat ein, der anderen kaum um
ein paar Jahre im Alter vorausgeſchrittenes Mädchen
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gehalten; um die feine Halskrauſe aber ſchlang ſich,
mit daran hängendem, goldig glänzenden Medaillon,

zutrat, verbeugte ſie ſich mit ſoviel
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Es iſt wünſchenswert,
daß die Kinder vorher den Vorſchriften über den
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arbeiters zu beſſern, ſowie ihn an ſeinen Beruf zu
eln, immer weiter entwickelt werden;

daß man ſich, um die Kontinuität der Kohlen-
produktion zu verbürgen, bemühe, die Arbeite
einſtellungen zu verhüten. Die Erfahrung beweiſ,
daß das beſte Präventivmittel (gegen Streiks)
darin beſteht, daß die Bergwerksunternehmer und
die Arbeiter ſich freiwillig verpflichten, in allen
Fällen, wo ihre Differenzen nicht durch unmittel
bares Uebereinkommen geſchlichtet werden können,
die Entſcheidungen eines Schiedsgerichtes an
zurufen.
II. Regelung der Sonntagsarbeit.

1. Iſt die Arbeit an Sorntagen der Regel nach,
und Notfälle vorbehalten, zu verbieten

Es iſt wünſchenswert,
daß unbeſchadet der in jedem Lande eerforder'ichen
Ausnahmen und des notwendigen Auſſchubs

1. ein Ruhetag in jeder Woche den geſchützten Per
ſonen (Kindern, jugendlichen Arbeitern, Frauen)
gewährt werde;

2. ein Ruhetag allen induſtriellen Arheitern zu-
komme;

3. daß der Ruhetag für die geſchützten Arbeiter auf
den Sonntag verlegt habe und

4. der Ruhbetag für alle induſtriellen Arbeiter eben
falls auf den Sonntag falle.

2. Welche Ausnahmen ſind im Falle des Erlaſſes
eines ſolchen Verbotes zu geſtatten

Ausnahmen ſind zuläſſig:
a) mit Rückſicht auf Betriebe, welche aus techniſchen

Gründen die Kontinuität der Produktion ver-
langen oder welche dem Publikum notwendige
Erzeugniſſe liefern, deren Herſtellung täglich ſtatt
finden muß;

b) mit Rückſicht auf Betriebe, die ihrer Natur nach
nur zu beſtimmten Jahreszeiten funktionieren können,
oder die von der unregelmäßigen Wirkung der
Naturkräfte abhängig ſind.

Auch im Falle dieſer Ausnahmen ſoll jeder Arbeiter
jeden zweiten Sonntag frei haben.

3. Sind dieſe Ausnahmen durch internationales Ab-
kommen, durch Geſetz oder im Verwaltungswege zu
beſtimmen

Zu dem Zuvecke der Feſtſetzung der Ausnahmen nach
gleichartigen Geſichtspunkten iſt es wünſchenswert, daß
ihr feſte Regelung durch ein Ubereinkommen zwiſchen
den verſchiedenen Regierungen hergeſtellt wird.

III. Regelung der Kinderarbeit.
1. Sollen Kinder bis zu einem gewiſſen Lebensalter

von der induſtriellen Arbeit ausgeſchloſſen werden
Es iſt wünſchensvwert,

daß die Kinder beider Geſchlechter, welche ein be-
ſtimmtes Alter noch nicht erreicht haben, von der
Arbeit in den induſtriellen Betrieben ausgeſchloſſen
werden.
2. Wie iſt das Lebensalter, bis zu welchem

Ausſchließung ſtattfinden ſoll, zu beſtimmen
Gleich für alle Jnduſtriebezirke oder verſchieden
Es iſt wünſchenswert,

daß dieſe Altersgrenze auf 12 Jahre feſtgeſetzt werde,
mit Ansnahme der ſüdlichen Länder, für welche
dieſelbe auf 10 Jahre fallen würde, daß dieſe Alters-
grenzen für alle induſtriellen Betriebe dieſelben ſeien
und daß in dieſer Beziehung kein Unterſchied zu
läſſig ſei.
3. Welche Beſchränkungen der Arbeitszeit und der

Beſchäftigungsart ſind für die zur induſtriellen Arbeit

die

Elementarunterricht genügt ren
daß die Kinder unter 14 Jahren weder die Nacht
noch den Sonntag über arbeiten ſollen;
daß in Wirklichkeit die Arbeitszeit nicht 6 Stunden
überſchreite und durch eine Ruhepauſe von mindeſtens

Stunde unterbrochen werde;
daß die Kinder von ungeſunder und gefährlicher Be
ſchäftigung ausgeſchloſſen und doch wenigſtens nur
unter gewiſſen Schutzbedingungen dazu zugelaſſen
werden.

IV. Regelung der Arbeit junger Leute.
1. Soll die induſtrielle Arbeit jugendlicher Per-

ſonen, welche das Kindesalter überſchritten haben, Be-
ſchränkungen unterworfen werden

2. Bis zu welchem Lebensalter ſollen die Beſchrän-
kungen eintreten

Es iſt wünſchenswert,
daß die jugendlichen Arbeiter beider Geſchlechter zwiſchen
14 und 16 Jahren weder die Nacht noch den Sonn-
tag über arbeiten.
3. Welche Beſchränkungen ſind vorzuſchreiben
Es iſt wünſchenswert,

daß in Wirklichkeit die Arbeitszeit nicht 10 Stunden
täglich überſchreite und durch Ruhepauſen von ins-
geſamt mindeſtens 1 Stunden unterbrochen werde.
4. Sind für einzelne Jnduſtriezweiac Abweichungen
von den allgemeinen Beſtimmungen vorzuſehen
Es iſt wünſchenswert,

daß für beſtimmte Jnduſtriezweige Ausnahmen zu-
gelaſſen werden
daß für die ungeſunden und gefährlichen Beſchäfti
gungen Beſchränkungen vorgeſehen werden und daß
den jungen Leuten zwiſchen 16 und 18 Jah-
ren beſtimmter Schutz, betr. a) Maximalarbeitstag,
b) Nachtarbeit, c) Sonntagsarbeit und bei Ver-
wendung in beſonders ungeſunden und gefährlichen
Beſchäftigungen gewährt werde.

V. Regelung der Arbeit weiblicher Perſonen.
1. Soll die Arbeit verheirateter Frauen bei Tage

oder bei Nacht eingeſchränkt werden?
2. Soll die induſtrielle Arbeit aller weiblichen Per

ſonen (Frauen und Mädchen) gewiſſen Beſchränkungen
unterworfen werden?

3. Welche Beſchränkungen empfehlen ſich in dem
Falle?

4. Sind für einzelne Jnduſtriezweige Abweichungen
von den allgemeinen Beſtimmungen vorzuſehen und für
welche

Es iſt wünſchenswert,
1. daß die Mädchen und Frauen über 16 Jahre

weder die Nacht noch den Sonntag über arbeiten;
2. daß in Wirklichkeit die Arbeitszeit 11 Stunden

täglich nicht überſchreite und durch Ruhepauſen von
zuſammen mindeſtens 1 Stunden unterbrochen
werde;

3. daß Ausnahmen für gewiſſe Jnduſtriezweige zu-
läſſig ſeien;
daß für beſonders ungeſunde nnd gefährliche Be
ſchäftigungen Einſchränkungen vorgeſehen werden;
daß Wöchnerinnen nur nach Verlauf von vier
Wochen ſeit ihrer Niederkunft zur Arbeit zugelaſſen
werden.

VI. Ausführung der vereinbarten Be-
ſtimmungen.

1. Sollen Beſtimmungen über die Ausführungen der
zu vereinbarenden Vorſchriften und deren Uberwachung
getroffen werden?

Jm Falle die Regierungen den Arbeiten der Kon
ferenz Folge geben, empfehlen ſich die nachſtehenden

zugelaſſenen Kinder vorzuſehen Beſtimmungen:
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ſetz nicht einzubringen.

werden ſich aber daran ge

daß die Sozialdemokratie ſo

Vor allem die großen, tiefſchwarzen Augen, die in
ihrem edelgeſchnittenen, vom höchſten, bezaubernden
Schmelz der Jugend übergoſſenen Antlitz ſtrahlten,
hatten einen wunderbaren Glanz, und der heiter ſchalk-
hafte und zugleich doch jene faſt gebietende Art ihres
Weſens, die ſchon ihre Bewegungen kennzeichnete, aus-
ſprechende Blick, mit dem ſie ſchnell, doch völlig un-
befangen an uns vorüberſah, konnte auf niemanden
ſeine Wirkung verfehlen, und mußte jedem, dem er ſich
zuwandte, das völlig ungewöhnliche dieſer Erſcheinung

n zum Bewußtſein bringen.
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Bei aller Anmut nnd graziöſen Schlankheit, die dieſer
eigen, zeigte ihr Wuchs doch auch wieder jene Uppig
feit der Formen, die, je weniger ſie in die Augen ſpringt,
rſt das rechte Ebenmaß der Geſtalt hervorbringt, und
nit der Fülle völlig dunklen Haares, das, in dichte,

ſtarke Flechten geordnet, unter dem weißen Häubchen
hervorſah, ſchön zuſammenſtimte.

Die wenigen Worte, die wir vorhin von ihr gehört,
hatte ſie deutſch geſprochen, faſt ohne allen Anflug von

WWolksmundart; jetzt, als ſie mit dem andern, etwas
Deren Mädchen unweit von uns an einem kleinen

ſche ſaß, redete ſie mit dieſem in franzöſiſcher Zunge.
o fanden wir hier dieſelbe Doppelart, wie draußen

wohl in deutſchen wie in wälſchen Worten als
r Zur goldenen Fraube“ angekündigt wurde.

F J rwer es re der beiden Mädchen
Frſelben etwas ungeſchmei
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digen und rauhen Ausſprache bediente, in der es im
Etſaß in dialektartiger Anwendung auftritt, ſo überraſchte
das ältere ſogleich durch jene weichere Klangfärbung
und jenen vornehmeren Aceent, die ein feineres Ver-
ſtändnis der Sprache erkennen laſſen und ſonſt nur in
den gebildeteren Ständen und in der Hauptſtadt Frank-
reichs angetroffen werden. Ein Umſtand mehr, um dem
ſchönen Mädchen den Reiz einer völlig fremden, un-
erwarteten Erſcheinung tn dieſem Bereiche dörflicher
Abgeſchiedenheit zu verbreiten.

Die Abendglocken, die, wie die Dämmerung mit dem
Nebel tiefer und tiefer herabſank, auf dem grauen, dicken

Kirchthurm ſich zu ſchwingen begannen, hatten ausge-
klungen und immer weichere, ſüßere Stimmung, zum
Träumen und Sinnen eignend, ins Herz hinein
getragen, während wir die erſten Gläſer vollgeſchenkt

uns an der iockenden Blume die uns aus ihnen
entgegenduftete, gelabt. Es war eine ſchöne, poeſie
geweite Stunde, wie es ihrer nicht allzu viele im Leben
giebt. Alte, liebe Erinnerungen wurden zwiſchen uns
beiden Freunden, die wir uns lange nicht in's Auge
geſehen, ausgetarſcht und immer neue geweckt, manch
munterer, ausge aſſener Streich, bei dem wir einſt im
fröhlichen Jugend mut mitgeſpielt, manch heiter Ereignis,
an dem wir uns gemeinſam erfreut, manch' ſchneidendes
Herzweh auch, das wir beide erduldet.

Aber ſo feſt und innig der Zauber alter Tage unſer
ganzes Weſen in ſich hineinverſtrickte ich mußte da-

und

zwiſchen immer weder nach den beiden Mädchen hinüber

[ſehen, die ſtille Zwiegeſpräche
dann und wann ihre Blicke
unſerem Tiſche hergleiten ließ
Herz ſtets raſcher klopfen,
Hauptes mir die großen, dunkl(

geſchah auch dann, wenn ſie,
herzutragend, wieder dicht vor

definitiv davon abſehen will, J

wen
Geſicht der älteren wieder voll

es noch öfter thun müſſen an d
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ralen mag das allerdings z
zeigeſetze wirtſchaften zu müſſſ

Es wird verſchiedent
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Es kamen nur wenige Gaſt
Der Alte blieb ſtill und ruhig
lehnen; nur dann und wann
Minuten hinweg, um einem der
kommen die Hand zu drücken.

Jn Küßnacht am Vierwaldſe
Geſellſchaft gebildet, welche beg
Tell an klaſſiſcher Stätte im
läßlich der 600 jährigen Gedenkl
der ſchweizeriſchen C genoſſen
Hauptfeier am 1. Auguſt näc
dem Sitze der ſchweizeriſchen B
der Urkantone, wohin ſie eigen
werde, ruht zur Zeit noch u
einer von der Bundesverſamm!
miſſion. Kommt ſie nach Be
iſt, ſo fällt ſie zuſammen m
Stadt Bern. Die Stadt Be
Schweiz (1191) gegründet w



7 u a t n

Dethigt, die NRit auf einige Stunden
n unterbre m. Jn Ermangelung einer beſſeren Be
ſchäftigung gehen ſie gemeinſchaftlich zu einem Früh
trunk in eine Reſtauration. Als der Portier der be

hbarten Fabrik von Gebr. Böhmer die Arbeiter zu
*ingewohnter Zeit feiern ſieht, eilt er auf ſie zu und

„Was iſt denn bei Euch los?“ „Wir werden
s hüten,“ antwortete ihm einer aus der Menge, „und

noch länger als zehn Stunden täglich arbeiten, wir
verlangen zehnſtündige Arbeitszeit.“ Der Portier hält
den Scherz für Ernſt und läuft ſofort in das Kontor
ſeiner Fabrik und berichtet, daß nebenan geſtreikt wird.
Sogleich tritt das Direktorium zu einer Berathung zu
ſammen und beſchließt, einem Streik in der eigenen
Fabrik dadurch zuvorzukommen, daß den Arbeitern
zehnſtündige Arbeitszeit ohne Lohnverkürzung gewährt
wird. Schon um 11 Uhr wird den Arbeitern, die
nicht wenig über dieſes Entgegenkommen überraſcht ſind,
hiervon Mittheilung gemacht. Jn der Mittagspauſe
treffen Arbeiter der beiden Fabriken zuſammen und er
zählen ſich gegenſeitig ihre Erlebniſſe. Die Arbeiter
von Laaß Co. wollen natürlich gegen ihre Genoſſen
aus der anderen Fabrik nicht zurückſtehen und bitten
ihr Direktorium um die gleiche Verbeſſerung ihrer Lage
unter Hinweis auf die Bewilligung in der Fabrik von
Gebr. Böhmer, worauf Jhnen geantwortet wird: „Was
Böhmers bewilliget haben, bewilligen wir auch.“

Die Heiligkeit der bürgerlichen Ehe wird durch
folgenden kleinen „Scherz“ auf das Trefflichſte illuſtrirt:
Vor vielen Jahren verliebte ſich der vor etwa Jahres-
friſt verſtorbene Baron v. Sp., damals noch ein ſimpler
Herr Sp., in die Kammerjungfer eines gräflichen
Hauſes und führte die Dame ſeines Herzens auch heim.
Nicht lange nach der Verheirathung aber fühlte ſich
das junge Paar unglücklich und Sp. machte bald einen
Verſuch, ſich von ſeiner Frau zu befreien, der indes
mißglückte. Nun griff er zu einem gemeinen Mittel.
Er beauftragte einen Privatdetektiv,“ ſeiner Frau den
Hof zu machen und alles aufzubieten, um deren Zu-

2 I
l a dn e i ar des Gelingens verſprach S FDetektiv eine be
deutende Geldſumme. Der gebifgene Liebhaber gewann
nun allerdings das Herz der armen Frau, aber anſtatt
ihrem Manne Grund zur Trennung der Ehe zu geben,
ſuchte ſie ſelbſt um dieſelbe hach, weil ſie dem Ge-
liebten ihre Hand Als ſie geſchieden
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folge davon den Verſtand verlo
hauſe untergebracht wurde. Vor wenigen Tagen iſt ſie
dort, an Geiſt und Körper gebrochen, verſtorben, nach-
dem ſie noch vor kurzem ihre Geſſtesklarheit wieder er-
langt hatte.

Jn der freiſinnigen „Wurzener Ztg.“ leſen wir
folgende Notiz aus Leipzig: „Der Dachdeckergeſelle
Hentzner, welcher am Wahltage mit mehreren Studenten

in eine Balgerei gerathen war, wurde vom Land
gericht zu 10 Monaten Gefängniß und 3 Wochen Haft
verurtheilt. Hentzner hatte zuerſt einen Schlag ühnn
den Kopf bekommen, worauf er mit dem Stocke, den
er nunmehr einem ſeiner Gegner entriß, demſelben
gleichfalls einen Schlag auf den Kopf verſetzte, der eine
blutende Wunde zurückließ. Die Verurtheilung erfolgte
wegen groben Unfuges, Nöthigung und gefährlicher
Körperverletzung.“ Wenn ſich die Sache verhält wie
geſchildert, wird, da der Verurtheilte der Angegriffene,
gegen dieſe harte Strafe jedenfalls mit Erfolg Be
rufung eingelegt werden können.

Die „Rheiniſch Weſtfäliſche Zeitung“ denunzirt
einen Beamten mit Nennung ſeines Namens, weil er
bei der Wahl eines Stadtverordneten in einer weſt-
fäliſchen Stadt für den Kandidaten der „fortſchrittlich
ultramontanen Gruppe“ geſtimmt und nicht, wie die
Nationalliberalen erwartet hatten, ſich der Wahl ent-
halten hat. Beide Kandidaten erhielten gleiche Stimmen-
zahl, und die Ziehung des Looſes fiel zu Ungunſten
des nationalliberalen aus. Daher die Wuth und die
Denunziation!

Glück auf! Jhr Bre
Auf Brüder, die Jhr wohnt in Stadt und
Sorgt, daß das „Vorksblatt“ täglich ſich verſte
Reicht zum Vollbringen Euch die Bruderhand.

Schon lange hegte man hier das Verlangen
Nach einer Preſſe, die uns ſtets vertritt,
Und dieſes Werk iſt heute angefangen.
Drum vorwärts denn, ein jeder wirke mit.

Das Volksblatt wird in gut' und
Uns als Berather ſtets zur Seite ſteb'n,
Und wird nur Wahrheit üben und bekunden,
Richt Lug und Trug, ſtets ſoll man Wahres ſehn.

Denn war es nicht die Wahrheit, die da
Am Zwanzigſten im Monat Februar
Log wan auch gegen uns, und bracht't Gerüchte

Staate ordnungsumſtürzlerſchaar.

ſen Stunden

ſie gte

Vor u

Jetzt ſieht man, wer den Sieg davon getragen,
t ſieht man, wo am größten iſt Macht,

Drum vorwärts denn, friſch drauf und nicht verzagen
Vereint hat man ſchon manchmal Viel vollbracht.

So woll'n wir mit vereinten Kräften ſchaffen,
Und agitiren für des Volkes Blatt“,
Stark muß es ſein, niemals darf es erſchlaffen,
Drum leſ't das Volksblatt“ nur in Dorf und Stadt

H. RK

Briefkaſten.

Mehrere Einſender. Es ſind uns eine Anzahl
Zuſchriften von Einſendern zugegangen, welche theils ihre Mit
arbeiterſchaft in Ausſicht ſtellen, theils Wünſche in Beziehung
auf die Ausſtattung unſeres Blattes äußern, theils auf Mängel
der hieſigen Preſſe im Allgemeinen, ſowie unſerer Probenummer
Bezug nehmen. Jndem wir verſprechen, allen gerechten Wünſchen
entgegenzukommen, halten wir gleichzeitig dic ren, welche ihre
Mitarbeiterſchaft in Ausſicht ſtellten, beim Worte und ſehen den
reſp. Einſendungen mit Vergnügen entgegen. Wir geſtatten uns
noch, darauf aufmerkſam zu machen, daß anonyme Einſendungen
nicht berückſichtigt werden können, erſuchen vielmehr alle diejenigen

welche unſer Blatt aus Jntereſſe für die Sache unterſtützen
wollen, ſich vertrauensvoll an die Redaktion zu wenden und
ſtrengſter Diskretion ſich verſichert zu halten.

Alle die Redaktion betreffende Zuſchriften
an die Redaktion des Volksblattes, während die Expedition
angängige Mittheilungen ausſchließlich an die Cxpeditio

ſind nur zu richte

des Volksblattes zu adreſſiren ſind
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Tages Ordnung:
1. Bericht der Kommiſſion über die Lohnbewegung.
2. Verſchiedenes.

Lincke“s
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Oellentliche Tischler-Versammlung
Dienstag, den I. April, Abends 8 Uhr

im Saale des „Hofjäger“.
Die Kommiſſion. [11

r

empfiehlt allen Freunden und Bekannten ſeine Localitäten mit Kegelbahn und
Achtungsvoll

Richard Lincke.

Zum Vierzöller v
Lindenstrasse 16a, neben dem Hoffäger,

e Reſtaurank, Frühſtücksſtube und Speiſewirthſchaſt
S empfiehlt ſich zur gefl. Benutzung.Ew. Schellenbeck. 3

Gustav Schumann,
empfiehlt ſeine angenehmen Reſtaurationsräume, Saal, Vereinszunmer

V und freundlichen Garten mit Kolonnade.

r e

Martiusberg Nr. 4a,

Neu

Bär gar
empfieht ſein

Ferner

NB. Adonnement in

(18

außerdem Portemonnaies,
Hannewack. v.

R Gute Speisen und GetränKe. Hallesches Actienbier. 10) Agttungsvoll Zeug, B.„Volksblatt“ und „Tribäne““ liegen aus. 2 u s,i pr r Se u Zeige hierducch meinen werthen Freun- rHermann Lorenz, Schuhmachermeiſter den und Bekannten an, daß ich Anfang 2 i

h Boe e S Striuſtra e 32 April das Tempfiehlt ſich nach wie vor zur Anfertigung aller ins Fach einſchlagenden Arbeiten. S

efl. Notiz daß ſich

zgerſtraße No.
e

g

Eigene Tapeziererwerkſtatt.

W ePaul Bötther's

letten-Seifen, ſten
iſt zu haben

Haaröl zur Stärkung des

0 1garren.
Empfehle allen meinen Freunden und Parteigenoſſen mein reichhaltiges Lager von

igarren, Tahak und Cigarette

Alb. Sanow, gr. Schlamm (Forelle
èCGesohafts Empfehlung

Allen Freunden und Bekannten empfehle meine gutſchipeckende Back

von Herrn Karl Maecl, Friedrichſtr.
und Unterberg-Ecke, übernehmen werde J
und bitte um geneigten Zuſpruch. S

Hochachtend

Otto Heims ad
Guſtav Hell

Steinweg 42.
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Raſir-Salon,
am Markt,

J Parfümerien, Toiund Kämmen.
echtes Klettenwurzel-
Haarwuchſes.
und ausser dem Hause,

CigarrenGtuis und echte Meerſchaumſpitzen, Kautabak von
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m dieſer Nachricht iſt, läßt ſich natürlich nicht feſt

F. e nicht erreicht haben, zur Arbeit nicht
werden dürfen. Minderjährige im Alter von 12--15

J J a

elen

ß die Grund

der katholie holiſchen
ar gewor

ten“

h

angenommen, welcher zwar noch weit davon entfernt
ſt, allen Staatsbürgern gleichen Antheil am Recht der
bſtimmung zu gewähren was übrigens daraus

orgeht, daß die Konſervativen die Annahme des
etzentwurfes als unbedenklich bezeichneten jedoch

es immerhin als ein Fortſchritt zu bezeichnen, wenn
einem Lande wie Spanien ein ſolcher Schritt ge-

n wird, während man ſich in unſerem lieben Deutſch
d, für deſſen Vertreter des Kapitals das Anwachſen
Sozialdewokratie ein Dorn im Auge iſt, nach allen
ichen und unmöglichen Mitteln ſucht, um das

hlrecht zu ſchmälern.
Schon wieder komint über London die Nachricht

von der Entdeckung einer Verſchwörung gegen den
Czaren in Petersburg und abermals werden Offiziere
der Armee als die Uebelthäter genannt. Was wahr

gegangen ſei, daß er es aber durch ſein chäft wieder
einbringen werde; dieſes Geſuch lehnte Tr. jedoch ab.
Als letzterer erfuhr, daß K. gar nicht mehr Beſitzer des
Reſtaurants in Halle war, machte er Anzeige von dem
an ihm verübten Betruge, K. wurde feſtgenommen,
gab nun aber dem Tr. zu ſeiner Deckung eine goldene
Uhr nebſt Kette. Damit war die Sache indeſſen nicht
aus der Welt geſchafft, die Betrügereien lagen einmal
vor und wurde K. deshalb zu vier Monaten Ge
fängniß verurtheilt.

Arbeiterßewegung.
Halle. Man ſchreibt uns In einer hieſigen Ma-

ſchinenfabrik, welche gegen 300 Arbeiter beſchäftigt, be
trägt der Reingewinn des Prinzipals 300000 M.
Von der Brutto Einnahme ſind ſchon alle Differenzen,

ſtellen da die ruſſiſche Regierung alle ſolche Thatſachen
völlig zu vertuſchen bemüht iſt, unmöglich iſt die Sache
aber keineswegs, ſchon deshalb nicht, weil unter den
Offizieren ebenſowohl wie unter der ruſſiſchen Studenten
chaft ſeit längerer Zeit die höchſte U iedenheit über

Die Willkürherrſchaft gährt. Den Nachrichten über
Studentenunruhen in Moskau und Petersburg reiht ſich
ine dem „Standard“ zugegangene Meldung an, daß in

jarkow ſiebzehn Studenten der dortigen Univerſität
Wegen nihiliſtiſcher Umtriebe verhaftet worden ſind;

Fvichtige Dokumente, eine Druckerpreſſe und Druckſachen
c ſeien mit Beſchlag belegt worden und viele hochſtehende
3 Beamte ſeien kompromittirt.

werde alles dem Czaren mittheilen.
Der Miniſter des Jnnern

Das wird den
Czaren wieder ſehr aufheitern.
D. Auch Rußland beginnt, ſich mit der Arbeiter
Meſesgebung zu beſchäftigen. Jn dem in dieſen Tagen
vom aren beſtätigten Geſetzprojekt über die Arbeit der

Ainder jährigen Knaben und Mädchen in den
Fabriken und Etabliſſements iſt, wie die „St. Petersb.
Wed“ hören, die Beſtimmung getroffen worden, daß
Kinder, welche das Alter von 12 Jahren noch

zugelaſſen

ren inkl. dürfen nich über e ch s
Stunden täglich arbeiten mit Ausſchluß der
Mittags-, Frühſtücks- und Erholungszeit. Minder-
jährige, welche das 15. Lebensjahr noch nicht erreicht
haben, können in der Zeit zwiſchen 10 Uhr Abends
und 5 Uhr Morgens, ſowie an den Sonntagen und
hohen Feſttagen, zu welchen außer den 12 Tagen der
großen Feſte nachfolgende Tage gerechnet werden: der

e 26. Februar, 2. März, 6. Mai, 15 Mai, 22. Juni,
390. Auguſt, 14. November und 6. Dezember

Arbeit nicht zugelaſſen werden. Zu allen Arbeiten und
zur

Beatrieben, welche ihrer Beſchaffenheit nach einen ſchäd-
S wäcchen Einfluß auf die Geſundheit ausüben, dürfen

inderjährige nicht angehalten werden.

Halle und Amgebung.
alle g. S., 31. März. Vor der Strafkammer des

gen kgl. Landgerichts wurde heute verhandelt in
e Sache gegen den Reichstagsabgeordneten Kuhnert

aus Breslau, Tiſchler K. und Schneider P. von hier,
wegen Uebertretung des Sozialiſtengeſetzes. Selbige
gen angklagt am 22. September v. J. in Döllnitz

auf Grund des genannten Geſetzes verbotene Ver
Aung abgehalten zu haben. Der Gerichtshof konnte
u. der Auffaſſung gelangen, daß der in Frage

Vorgang als Verſammlung im Sinne des
anzuſehen ſei, und erf demgemäß Frei-

z und Uebertragung der Koſten auf die Staats
iſt hierbei die Aeußerung des

WRhaatsant welcher auf eine
n Rechtsanwalt Herzfeld gebrachte

m alllerdings die von Seite
ichung etwa gebrauchten

RTheilnehmerſchaft
z würde. Zwei

lche ſeinerzeit auch
gelaſſen war.

Verluſte und die Amortiſation der Maſchine und Ge-
väude abgezogen. Die Awmortiſation oder Abſchreibung,
das iſt für Abnutzung und dadurch entſtandene Minder-
werthigkeit der Maſchinen ec., beträgt 10 Prozent
Dieſe ganze Einnahme muß doch durch Jemanden ge-
ſchaffen werden wer iſt aber der Jemand Wo iſt
die ſchaffende Kraft zu ſuchen? Dieſen Werth hat nur
die Arbeit ſchaffen können. Denn ſteht der Betrieb,
ört auch der Profit auf. Das Einkommen des Ge-

chäfts pro Woche erreichte eine Höhe von ca. 6000 M.
Der Verdienſt des Arbeiters beträgt im Durchſchnitt
pro Jahr 1000 M., d. i. pro Woche 20 M. Wie kommt
es, daß, wenn die Arbeiter Lohnerhöhung verlangen,
ihnen geſagt wird, daß alles zu theuer iſt und nichts
zu verdienen wäre Sehen wir uns die Sache etwas
näher an. Der Fabrikant verrechnet in ſeiner Kal
kulation an Generalkoſten, d. i.: Keſſelwartung, Oel,
Licht, Riemen, Gehälter, Zinſen, Steuern, Maſchinen-
abnutzung 2e., für Arbeiter ohne Maſchinen 100 Proz. und
für Arbeiter an Werkzeugmaſchinen 150-200 Proz.
Welcher Fabrikant will ſagen, daß er dieſe Höhe von
Generalkoſten haben muß. Wenn der Arbeiter der erſten
Art 3 M. pro Tag verdient, verdient der Chef daſſelbe,
während, wenn der Arbeiter der zweiten Gattung 4 M.

webmy B.W U V
Rechnet man die jährlich eingenommenen Generalkoſten
zuſammen, ſo hat er einen ſolchen Ueberſchuß, daß ſich
in einem Jahre ſämmtliche Werkzeugmaſchinen bezahlt
gemacht haben. Jede Maſchine wird aber für zehn-
jährige Arbeit amortiſirt, d. i. nach Ablauf von zehn
Jahren zu ſich die Maſchine verdient gemacht haben.
Das Se ſie aber ſchon im erſten Jahre und ſo iſtC der anderen 9 Jahre an Generalkoſten
rei Verdienſt. Hierzu kommt, daß die Maſchinen
länger halten als 10 Jahre, die Einnahme alſo eine
noch größere iſt. Nun paſſirt auch, daß mancher Ar-
beiter 2 und 3 Maſchinen bedient; der Arbeiter bekommt
auch nur 4 M. pro Tag, aber trotzdem rechnet er auf
jede Maſchine 1 Arbeiter Aus alledem folgt, daß der
Beſitzer des Etabliſſements eine 10—20 prozentige Lohn-
erhöhung ohne irgendwelchen Schaden gewähren kann;
er braucht nur die Mehrausgabe an Löhnen von ſeinen
Generalkoſten abzuziehen. Und wie in unſerem Falle iſt es in
allen größeren Betrieben. Die Folgerung iſt: wenn die
großen Kapitaliſten etwas weniger Einnahmen haben
und die Arbeiter ein geringes mehr, kann der Arbeiter
wieder mehr für ſeine Familie thun, Gebrauchswerthe
anſchaffen, die Nachfrage nach allen Jnduſtrieartikeln 2c.
iſt eine höhere, alſo auch die Einnahme eine größere
als zuvor.

Am Freitag Abend wurde der Gehilfenſchaft der
Buchdruckerei des Waiſenhauſes endlich durch ihren
Leiter Hrn. Bobardt die Mittheilung daß von jetzt ab
der neue revidirte Buchdruckertarif bezahlt werde.
„Spät kommt Jhr, doch Jhr kommt,“ möchte man hier
ſagen, denn die Zuſage, daß der neue Tarif bezahlt
wird, hätte eigentlich ſchon vor dem 1. Januar ge-
ſchehen ſollen, an welchem Tage derſelbe in Kraft trat.

Wir werden übrigens über die hieſigen Buchdrucker-
verhältniſſe erſt nächſtens mehreres veröffentlichen.

i. Auch unter den Arbeitern der Mechaniker-
branche ſcheint es hier nun endlich Tag werden zu
wollen. Jn einer am Sonntag nach dem „Aichamt
einberufenen öffentlichen Mechanikerverſammlung
Kollege Schlicke aus Hamburg über die
nikergehülfen. Referent ſchilderte den
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l ſtraßen, ſehr
Handwerkes ſeit der Einführung de Dar
von Mechanikergehülfen du Tr

an er Whſſon h
er r Wun en. Einandes wurde gegründet. Obgleich hider Kün eine große e
doch endlich auch hier an zu tagen

Wie nicht anders
a

nich zu atte die Erhöhung der Lebensmittelpreiſe durch die auf
ige Verbrauchsgegenſtände auch die Arbe

eine höhere L aaller fe rdie Fabrikanten und Meiſter zu ſtellen. Aber hier ſind
die Arbeiter meiſtentheils auf entſchiedenen tand
geſtoßen. Die Herren ließen es in vielen Fällen erſt
auf einen ſtrikten Beſchluß (Streik) ankommen, ehe
den Arbeitern die nur gerechten Forderungen, doch auch
jetzt ein wenig mehr als Menſch leben zu dürfen, zu
kommen ließen. Vortheilhaft iſt augenblicklich die Jn
duſtrie den Arbeitern inſofern, indem dieſelbe ſich gegen
wärtig in der Fluth befindet, welcher natürlich die Ebbe
folgen muß und die Herren Arbeitgeber gezwungen ſind,
nachzugeben. Wir werden der hieſigen Lohnbewegung
ein a

a

erkſames Auge widmen.

An die Berg und Fabrikarbeiter der Braunkohlen
Salz und Kali Induſtrie der Provinz Sachſen.
Um den Uebelſtänden, die ſich immer mehr in unſerer

Beſchäftigung eindrängen, entgegen en und unſere
häufig ſehr erbärmliche Lage verbeſ zu können, iſt
eine aller e und Fabrikarbeiter der
Provinz Sachſen dringend geboten. Vereinzelt können
wir der ſchrankenloſen und willkürlichen Ausbeutung
unſerer Arbeitskraft durch das Kapital nicht widerſtehen,
da ſind wir vollkommen machtlos. Erſt wenn wir uns
feſt vereinigen, bilden wir eine Macht, mit der die
Bewerksbeſitzer und Fabrikanten rechnen müſſen.
Wir wollen durchaus nichts Unrechtes erreichen, keine
Ungeſetzlichkeiten begehen, wie unſere Gegner von uns
lügen, ſondern wir wollen nur auf geſetzlichem und er
laubtem Wege für die Verbeſſerung unſerer Lage ein
treten und dafür Sorge tragen, daß die in den Kaiſer
erlaſſen vom 4. Februar d. J. den Arbeitern gemachten W
Verſprechungen auch für uns zur Wahrheit werden.

Um dazu die Vereinigung der Berg und Fabrik
arbeiter anzubahnen, wir im Auftrage der Kame
raden, die uns am 16. März d. J. zu Halle a. S. zu
dieſem Zweck einſetzten, auf Sonntag, den 20. April
1890, Nachmittags 3 Uhr, nach Halle a. S.
einen Delegirtentag der Berg- und Fabrik-
arbeiter der Provinz Sachen. tKameraden! Folgt Alle unſerm Rufe. In jedem Be
zirke, wo eine größere Zahl Berg- und Fabrik-
arbeiter der Braunkohlen und Kaliin zu

Verſammlung ſämmtlicher Berg- und Fad
arbeiter ein. Hier beſchließe man, daß der Delegirk
tag zu beſchicken iſt und wähle gleichzeitig die De
Es iſt den Arbeitern überlaſſen, durch wieviel Delegirte
ſie ſich vertreten laſſen wollen. Für die Koſten hat
jeder Ort ſelbſt aufzukommen. Auf dem Delegirtentage J
wird verhandelt:

1. Wie iſt der gedrückten Lage der Berg und Fabrie
arbeiter entgegenzutreten

2. Wie müſſen wir uns organiſiren
3. Wahl eines Publikations Organes für die Berg

und Fabrikarbeiter der Provinz Sachſen. W
4. Beſchickung des internationalen Bergarbeiter Kon

greſſes am 20. Mai 1890.
Die gewählten Delegirten werden von dem Bureg

der Verſammlung, in welcher ſie gewählt ſind, mit einem
Mandat verſehen, welches lauten ſoll: I

„Die Herren (Namen der Delegirten) ſind in der
he utigen öffentlichen Verſammlung ſämmtlicher B
und Fabrikarbeiter der Orte (Namen der Orte, die z
dem Bezirke gehören) zu Delegirten zum Delegirtentag
am 20. April 1890 in Halle a. S. gewählt, was wir
hiermit beurkunden.

Ort. Datum.
Namen der Mitglieder des Bureaus.

Erſter Vorſitzender.) rer Vorſitzender.)

J v 3Von der geſchehenen hl iſt der Mitunterzeichnete,
Bergmann Friedrich Raue, Dölau bei Halle a. S.,
zu benachrichtigen.

Auf denn, Kameraden, möge kein Ort der Provinz J
Sachſen, an welchem Berg und Fabrikarbeiter in der
Braunkohlen und Kakiinduſtrie beſchäftigt ſind, am
29. April d. J. in Helle unvertreten ſein. Sendet alle De
legirte, damit wir gültige Beſchlüſſe faſſen können zum
Wohle unſerer ſelbſt und unſerer Familien, damit der
auf ſende Druck endlich aufhört.

hem: Glück auf! erwarten wir Euch Alle
Pegirtentage.
proviſoriſche Provinzial-Ausſchuß der

erg--und Fabrikarbeiter der Provinz
Sachſen.

ich RaueDölau, Wilh. OttoTeuchex
WWentſch-Nietleben, Herm. Reuter Do

itag-AltZſcherbez i h M v

irten.
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